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706 DIE BERNER WOCHE

,,©s ift aud) gang erftaunlidj, to as auf bem ßanbe ben
fSflafdjenttnbern alles gereicht toirb: Oft oon ben elften
Sagen an getoöhnlidje 5tuT)= ober 3iegenmildj, geronnene
©tild) unb bann bas §eer ber in allen Reifungen angd»

SOr Millionen mutter find die Kinder eine fchwere £aft ftatt ein slück, weil fie
einem tnüljfamen Broterwerb nachgehen rnüffen. — Pro guoentuie will diefen

armen muttern nach Kräften beifteben.

priefenen Uinbermehle, oon benen fid) jebe SCRutter im ©lätt»
dfen bas irrige herausfudjt. Dab auf fbem ßanbe ni-cfjt noch
oiel mehr fflafdjentittbet fterben, ift nur ber 3ät)igteit ber
©äffe p oerbanïen. ©tan fieht'ba bie ßirtber faft Unmög»
lidjes oerbauen. ©ridjt bann aber bie ©erbauungsmifete
los, fo ift bas ßinb oft fdjon atit ©anb feiner Gräfte unb
gebt oerloren." '

„Die forage, ob bie Säuglings» unb ßleintinberpflege
im ©auernoolï ber |jülfe unb fÇôrberunig bebarf, rnüffen
roir baber unbebingt bejahen Deshalb finb auf bem'
ßanbe bie ©tütterberaiungsftellen bringeub nötig, too ben
jungen ©tüttern Anleitung über bie ©runbfäbe ber Säug»
lings» unb itleinKnberernäfjrung, fotoie über beren Pflege
gegeben toerben tonn |jöd)ft toünfdjenstoert ift, aud)
bem EBodjeitpflegerimtetttoefen auf bem ßanbe erhöhte Etuf»
mertfamteit 31t fdjenfen." Soroeit ber ßtr^t.

SBir febeu fo, toie bas Dätigfeitsfelb ber organifierten
Säuglingsfürforge fidj geroaltig ermeitert, nadj ber Diefc
unb nadj ber ©reite. ©inmät nadj ber Diefe: ©isljer be=

rubigte matt fidj ttielfadj, toenn, nantentlidj in Stäbten, 5t0=

rnitees, Vereine unb Etnftalten ben ärmern ßreifen burd)
ibre Sßobltätigleit getoiffe ßaften abgenommen unb ©ei»
träge an bie ©rnäbrmtg, ©etleibung unb SBartung ber
EBödjtterinnen fotoie ber tleinen ©rbenbürger gegeben batten,
©un oerfdjiebt fid) bas Sdjtoergetoidjt ber Çûrforgetâtigïeit
auf bas ©qieberifdje, auf bie Einleitung ber ©lutter 3111'

möglidjft umfidjttgen unb getoiffenbaften (Erfüllung ihrer ei»

genen ©flegepflidjten. Dab babei toie bei allem' ©euen, 3abl=
reidje ©orurteile 3U übertoinben finb, ift unoermeiblidj.

Elber audj nadj ber 33reite ermeitert fidj bas Dätigteits»
felb. Senes gcfdjarfte ©eranttoortlidjteitsgefübt beruhigt fid)
nid)t mehr, toenn bie eigene ©aterftabt im ©Iau3 ibret'
EGoblfabrtStoerïc leudjtet unb bier um ben ßirdjturm alles
aufs hefte georbnet fdjeint. ßaut rufen bie böfen Salden jener
©auernfantone unb erinnern baran, bab nidjt nur ber ©unb
ben ßanb» unb ©erggegenben oermebrte ß>ilfe fdjulbet, ettoa
bei ßatoinenoerbauungen ober ßrantentaffeu. Eludj bie pri=
oatc Srürforge erfafrt nun bas gatt3e ßanb. Unb es ift ge=
rabe bie Stiftung ©ro Suoentute, bie jenen (Srunbgebanïen
ber Sdjärfung bes ©eranftoortlidjteitsgefübls für bie 3u»

genb, ihr gefunbbeitlidjes, geiftiges, gemütliibes EBobl, in
alle Däler hineinträgt. — Ob audj jeber 23cgirï fein ©ro
3uoentute=©eIb felbft oerbraudjt, ber reidfe toie ber arme,
bie ganse ©etoegung ift in ben lebten sehn Sohren bodj
jeberrt ßanbesteil 3um Segen getoefen, einer forbert in eb=

lern EBetteifer ben anbern. Darum hat audj bies 3ahr bie
De3embera!tion für ©lütter», Säuglings» unb 5tlein!iub»
pflege in allen ©auen ein freubiges ©djo gefunben. A. M.
aaa ; _ ". BBH

îBfe bas (Etyriftkmb auf bie rbe kam.
EBeihnadjtsgefdjidjte oon 3ennp©thhaupf.

©s toaren einmal brei ïleine ©ngeldjen, fie hielten
„©tte", „Dette" unb „Sette" unb ber alte gute ©etrus
nannte fie nur „bie brei Xlnsertrennlicben". Denn fie fpielten
immer 3ufammen 'auf ber rounberfdjonen jèjimmelstoiefe, EBo
©tte toar, ba toar audj Dette, unb too Dette toar, ba mar
ficberlidj audj Sette. Unb bann fing es toieber oon oorn
an. ©ie fah ntän eines ohne bas anbere. Sie toaren immer
heieinanber. Sie fpielten 3ufammen, fie hegoffen bie Rimmels»
blumen 3ufammen mit ihren re^enben ïleinen ©tebfannen,
fie tagten 3ufam'men unb fangen 3ufammen, ja, fie fdßiefen
fogar 3ufam'men. Denit fie hatten auf oieles ©itten hid
ein gemeinfames Heines flodentoeidjes EBoItenbettdjen er»

halten, ©s toar eine $reube, bie brei ©ngeldjen 3U fehen.
Unb ber gan3e Gimmel freute fidj audj über fie.

Elher toie es artige unb unartige ©rbentinber gibt, fo
begab es fid) audj, bah bie brei ©ngeldjen einmal toeniger
folgfam toaren aïs bas anbere ©tat.

©ines Dages hätten fie feljr brao miteinanber gefpielt,
unb ihre öimmelsgartenheete umgegraben, aber bann toar
ber Uebermut über fie geïommen unb fie hatten angefangen,
fidj ein toenig 31t balgen. Unb bie ïleine Dette, bie bie Ueber»

mütigfte oon allen toar, hatte ber Keinen Sette einen berben
Stob gegeben, hob biefe bas ©Ieidjgetoid)t oerlor unb ïopf»
über auf bie ©rbe purselte. ioritte etne ïletne oorüber»
fegelnbe SBolfe fie nicht aufgefangen unb ber EBtttö fie
gaits erfdjroden ein SBeiId)en getragen, fie hatte fidjer bas
©enid gebrochen. So aber ïam fie gans heil, nur ein bis»

llülSIU! '
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Statistik über das Stillen der Kinder nach naticnalilälen.

eben oertounbert unten auf ber ©rbe an unb ftanb 3uerft
ratlos in einer ftilten ©äffe, bie 3U einer Keinen Stabt
gehörte.
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„Es ist auch ganz erstaunlich, was aus dem Lande den
Flaschenkindern alles gereicht wird: Oft von den ersten
Tagen an gewöhnliche Kuh- oder Ziegenmilch, geronnene
Milch und dann das Heer der in allen Zeitungen angel-

Sür Millionen Mütter sinä äie Nin-ier eine schwere Lsft statt ein glück, weil sie
einem mühsamen kroterwerb nachgehen müssen. — pro Zuventuie will Wesen

armen Müttern nach strasten beistehen.

priesenen Kindermehle, von denen sich jede Mutter im Blätt-
chen das ihrige heraussucht. Daß auf jdem Lande nicht noch
viel mehr Flaschenkinder sterben, ist nur der Zähigkeit der
Rasse zu verdanken. Man sieht da die Kinder fast Unmög-
liches verdauen. Bricht dann aber die Verdauungsmisere
los, so ist das Kind oft schon am Rand semer Kräfte und
geht verloren." l

„Die Frage, ob die Säuglings- und Kleinkinderpflege
im Bauernvolk der Hülfe und Förderung bedarf, müssen
wir daher unbedingt bejahen.... Deshalb sind auf dem
Lande die Mütterberatungsstellen dringend nötig, wo den
jungen Müttern Anleitung über die Grundsähe der Säug-
lings- und Kleinkinderernährung, sowie über deren Pflege
gegeben werden kann.... Höchst wünschenswert ist, auch
dem Wochenpflegerinnenwesen auf dem Lande erhöhte Auf-
merksamkeit zu schenken." Soweit der Arzt.

Wir sehen so, wie das Tätigkeitsfeld der organisierten
Säuglingsfürsorge sich gewaltig erweitert, nach der Tiefe
und nach der Breite. Einmal nach der Tiefe: Bisher be-
ruhigte man sich vielfach, wenn, namentlich in Städten, Ko-
mitees, Vereine und Anstalten den ärmern Kreisen durch
ihre Wohltätigkeit gewisse Lasten abgenommen und Bei-
träge an die Ernährung, Bekleidung und Wartung der
Wöchnerinnen sowie der kleinen Erdenbürger gegeben hatten.
Nun verschiebt sich das Schwergewicht der Fllrsorgetätigkeit
auf das Erzieherische, auf die Anleitung der Mutter zur
möglichst umsichtigen und gewissenhaften Erfüllung ihrer ei-
genen Pflegepflichten. Daß dabei wie bei allem Neuen, zahl-
reiche Vorurteile zu überwinden sind, ist unvermeidlich.

Aber auch nach der Breite erweitert sich das Tätigkeits-
seid. Jenes geschärfte Verantwortlichkeitsgefühl beruhigt sich

nicht mehr, wenn die eigene Vaterstadt im Glanz ihrer
WohlfahrtSwerke leuchtet und hier um den Kirchturm alles
aufs beste geordnet scheint. Laut rufen die bösen Zahlen jener
Bauernkantone und erinnern daran, daß nicht nur der Bund
den Land- und Berggegenden vermehrte Hilfe schuldet, etwa
bei Lawinenverbauungen oder Krankenkassen. Auch die pri-
vate Fürsorge erfaßt nun das ganze Land. Und es ist ge-
rade die Stiftung Pro Juventute, die jenen Grundgedanken
der Schärfung des Verantwortlichkeitsgefühls für die Ju-

gend, ihr gesundheitliches, geistiges, gemütliches Wohl, in
alle Täler hineinträgt. — Ob auch jeder Bezirk sein Pro
Juoentute-Eeld selbst verbraucht, der reiche wie der arme,
die ganze Bewegung ist in den letzten zehn Jahren doch
jedem Landesteil zum Segen gewesen, einer fordert in ed-
lem Wetteifer den andern. Darum hat auch dies Jahr die
Dezemberaktion für Mütter-, Säuglings- und Kleinkind-
pflege in allen Gauen ein freudiges Echo gefunden. lVl.

Wie das Christkind auf die Erde kam.
Weihnachts'geschichte von Jenny Ritz Haupt.

Es waren einmal drei kleine Engelchen, sie hießen
„Ette", „Tette" und „Seite" und der alte gute Petrus
nannte sie nur „die drei Unzertrennlichen". Denn sie spielten
immer zusammen auf der wunderschönen Himmelswiese. Wo
Ette war, da war auch Tette, und wo Tette war, da war
sicherlich auch Seite. Und dann fing es wieder von vorn
an. Nie sah man eines ohne das andere. Sie waren immer
beieinander. Sie spielten zusammen, sie begossen die Himmels-
blumen zusammen mit ihren reizenden kleinen Gießkannen,
sie tanzten zusammen und sangen zusammen, ja, sie schliefen
sogar zusammen. Dentr sie hatten auf vieles Bitten hin
ein gemeinsames kleines flockenweiches Wolkenbettchen er-
halten. Es war eine Freude, die drei Engelchen zu sehen.

Und der ganze Himmel freute sich auch über sie.

Aber wie es artige und unartige Erdenkinder gibt, so

begab es sich auch, daß die drei Engelchen einmal weniger
folgsam waren als das andere Mal.

Eines Tages hatten sie sehr brav miteinander gespielt,
und ihre Himmelsgartenbeete umgegraben, aber dann war
der Uebermut über sie gekommen und sie hatten angefangen,
sich ein wenig zu balgen. Und die kleine Tette. die die Ueber-
mutigste von allen war, hatte der kleinen Seite einen derben
Stoß gegeben, daß diese das Gleichgewicht verlor und köpf-
über auf die Erde purzelte. Hätte eine kleine vorüber-
segelnde Wolke sie nicht aufgefangen und der Wind sie

ganz erschrocken ein Weilchen getragen, sie hätte sicher das
Genick gebrochen. So aber kam sie ganz heil, nur ein bis-
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chen verwundert unten auf der Erde an und stand zuerst

ratlos in einer stillen Gasse, die zu einer kleinen Stadt
gehörte.
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Da tarn ein Leines ÏOiabdjeii gefprmtgen, [ah bas Em
gelten mitten auf bem gahrbamm ftetjen unb [tiefe einen

lauten 3ubelruf aus.
„Das Ehrifttinb", rief es, „bas Ehrifttinb! SBafer unb

wahrhaftig bas Ehrifttinb !" ;

Lab es hatte eine [olche greube beim Ulnbltd bes

Engeld)ens, bafe [id) Sette gar nicht mehr fo ein[am unb

oerlaffen oortam, fonbern gern an ber Danb bes Leinen!

9Käbd)ens mit fortging. Unb überall, roo bas Engeldjen
hintam, erregte es biefelbe greube. Die ilinber jubelten unb
[prangen, bie Erroach[enen falteten bie Dänbe unb bebten
unb tüfeten es. —

Den beiben Engeldjen im Dimmel aber roar es gar nidjt
[o roobl su fOtute. Denn [ie mufeten ja nid)t, bafe es Sette [o

gut ging. Unb Site [cfealt tüd)tig auf Dette, bie furdjtbar
meinte unb ifer Unreife! aus tiefftem Der3en bereute.

SBeil [ie nun fdjliefelid) beibe [o [ehr meinten, tarnen
bie anberen Engeldjen herbei unb wollten [eben, mas los
märe. 2Iber Site unb Dette tonnten oor lauter Sdjludjsen
gar nicht reben, unb ber alte gute ©etrus führte [ie, ihnen
gütig surebenb, [djlicfeltd) oor ben lieben (Sott.

Der liebe (Sott mufete eigentlich [cbon alles, aber er
fragte bie beiben tleinen Engeldjen trofebem genau aus,
benn er wollte mi[[en, ob [ie bie SBahrfeeit [agen mürben. Sie
tnieten mit gefentten glügeldjen oor [einen Dhron unb beidj=
teten alles.

„Lafe uns Sette auf ber Erbe [ucfeen gehen", baten'
[ie unter Sd)Iud)3en, „mir tonnen ohne [ie nid)t im Dimmel
bleiben." i i | j

,,3hr mifet", [agte ber liebe (Sott nun milber geftimmt,
„bafe, mer oon ben (Engeln länger als einen Dag unb eine

üladjt auf ber (Erbe i[t, [eine glügel oerliert unb ein Erben»
tinb roerben mufe."

3a, bas mufeten bie Engeldjen. 3Iber ihre Siebe 311 ber
oerlorenen Leinen Sdjroefter mar [o grofe, bafe [ie gleich
ihr bann liebet auf (Erben wohnen roo Uten.

Da gemährte ihnen ber liebe (Sott ihre Sitte. Der
alte gute ©etrus [elb[t [djlofe ihnen ben Gimmel auf, fefete

[ie in ben golbenen iötonbroagen hinein unb tüfete [ie 3um
2lb [cfeieb auf bie Stirn. Unb alle anberen (Engeldjen mitten
unb rointten mit ihren glügeldjen, bafe es beim 3luf= unb
3utlappen berfelben eine munberoolle fOtufit gab.

Stuf ber (Erbe [liegen (Ette unb Dette aus unb Dette
meinte nod) immer, (Ette tonnte [ie nidjt trö[ten. Der liebe
(Sott aber hatte [ie in berfetben Stabt abfefeen laffen, mo
Sette heruntergefallen mar. Der Utonbroagen 30g roieber
hinauf in ben Gimmel, unb bie beiben Leinen (Engel machten
[idj auf, Sette su [udjen.

Sie gingen Strafee ab, Strafee auf; ba es aber fdjott
[ehr [pät mar, trafen [ie lange teinen 3dien[d)en.

Enblidj Lopften [ie 3aghaf± an eine Dür. (Eine grau
öffnete ihnen unb betam g ans runbe glänsenbe 5tugen beim
Stnblid ber beiben Leinen (Engel.

„3Idj, hafien Sie nicht Sette gefefeen?" fragte Site
[djücbtcw. i I

„Stein", [agte bie grau mie träumenb, „aber menu ihr
bocfe ein roenig hier bleiben wolltet! 3dj habe ein trautes
Etinb unb bas mürbe [ich [o [ehr freuen, roenn es euch [eben
tonnte. (Es fragt fdjon immer nach benr Ehrifttinb."

„3a", [agten (Ette unb Dette, „mir wollen ein- wenig
bablejben, wenn es 3l)iten greube macht, „aber bann müffen
mir unfere Leine Sdjroefter [ruhen." Die grau führte [ie
in bas 3immer unb bas traute Littb hatte eine innige
greube beim Wnblict ber beiben tleinen (Engel. (Enblidj aber
mufeten [ie meitergehen, aber [te mufeten bem elenben,
Leinen SRäbdjen oerfpredjen, halb einmal roieber 311 tommen.

Sie Lopften nodj an oiete Düren unb überall, mo
[ie hintamen, bereiteten [te ben äftenfdjen biefelbe
greube Durch ihren Stnblid. Unb überall mufeten [ie ein
menig oerroeilen unb [0 tarn es, bafe [te am nächften Dage

ihr Sdjroefterdjen nod) nicht gefunben hatten. Sdjon neigte
[id) mieber bie Sonne unb es mürbe ülbenb. SBenn [ie nun
Sette nidjt halb fanben, mufeten [ie für immer auf betr

(Erbe bleiben uttb tonnten nicht mieber surüct 3um' lieben
(Sott auf bie fd)öne blaue Dimmelswiefe.

2lls [ie [ci)on gaits oer3meifeIt unb traurig rouren, [ahen
[ie plöfelid) Sette in einer (Sruppe [pielenber itinber, mie
fie gerabe ein Leines roeinenbes 9Jtäbd)en liebeooll trö=
[tete. Sie mar [ich wohl gar nicht ber (Sefafer bemufet ge=

warben, bafe [ie immer auf ber (Erbe bleiben müffe, roenn
[id) bie 3meite Stacht auf bie (Erbe feerabfentte.

„Sette", riefen (Ette unb Dette glüdfelig. Unb „Dette"
unb „(Ette" Lang es jubelnb surüd. Die brei (Engeldjen lagen
[id) [chludjsenb oor (Sliid in ben Sinnen. Erft tonnten [ie
lange tein 313ort reben, aber bann fafete fid) Ette, als bie
©emünftigfte 3iier[t, unb gemahnte an bie ülücEteije, bie
lang unb befdjroerlicfe oor ihnen lag, meil tein HJtonbenroagen
ba mar unb bie Engelchen erft gan3 tur*3e glügeldjen hatten,
benn [ie roaren nod) [ehr tiein.

Stile fDtenfdjen in ber Leinen Stabt roaren [ehr traurig,
als bie Engelchen Stbfdjieb nahmen, aber biefe oerfpradjen,
ben liehen ©ott 311 bitten, bafe [ie roiebertommen bürften.

Unb bann flogen [ie mieber bem Rimmel su. Steh, es
mar [ehr ermübenb, benn es mar ja [o [djredlidj meit. 3t,ber
manchmal half eine mitleibige SBoIte, manchmal trug [ie
aud) ber Sßinb ein Stüddjen, benn [ie roaren ja fo leicht.

äRancfemal badjten bie Leinen Engel, bafe [ie ben wuw
berfdjönen Gimmel nie roieberfefeen mürben, benn [o oft
mufeten [ie im ginge ausruhen, meil ihre glügeldjen [ie
nidjt tragen mochten. Sich, mie meit i[t ber Dimmel boch oon
ber Erbe fort! ; 's

Slber enblidj, enblidj, tarnen [ie boch hin mit all ihrer
grofeen Stusbauer unb ©ebulb.

Dben am grofeen golbenen Dimmeistor empfing [ie
fogleich ber gute alte Petrus, ber [djon immer beforgt nad)
ihnen ättusfdjau gehalten hatte, oh [ie auch 3ur rechten 3eit
ben Dimmel mieber erreidjen mürben. Er brüdte [ie ganj
fe[t an [id) oor Liebe unb all bie anberen Leinen Engel
tarnen gelaufen unb [djrien: „Durra, bie Un3ertrennlidjen
[inb mieber ba! Durra! Durra! Durra!"

3lls ihre 3eit faft um mar, mürben [ie oor ben liehen
©ott geführt. Sie fielen alle brei oor ihm nieber unb
[entten bie glügeldjen unb baten bemütig um 33ergehung.
Der liehe ©ott lächelte ihnen oor ©üte 3U unb gemährte
ihnen gern [eine Vergebung, benn ihre grofee Liehe su
einanber hatte ihn [d)ott oerföhht.

Dann brachten Ette unb Dette noch ihre grofee 23itte
oor: noch einmal 3U bem tränten itinbe fliegen 30 bürfen,
um es gefunb 3U machen, roenn ber liehe ©ott es mollte.

Lther ber liehe ©ott [chüitelte freunbli^ fein fither=
meifees Daupt. „Dtein, bas geht nicht", [agte er heftimmt,
„bas i[t 3U oiel für eudj. 3d) will eud) aber im Draume 3U
bem tränten itinbe [enben, bafe es meint, ihr märet roirtt
lid) ba. Sßeil ihr aber [o oiel greube auf Erben oerhreitet
habt, follt ihr oon jefet ab jebes 3ahr 3U äßeihnachtert auf
bie Erbe fliegen bürfen. 3br follt in 3utunft meine 2ßeif)=
nadjtsengeldjen [ein, bas Ehrifttinb für meine 3Ken[djen=
tinber auf Erben."

Ette, Sette unb Dette waren [0 glüdlidj über bie
©üte bes Leben ©ottes, bafe [ie nicht mufeten,. mas [ie
antworten füllten, tinb geroife hätten [ie oor lauter 3ubel
unb ©lüd mieber eine Dummheit gemacht, roenn [ie bie
alte grau Dolle nicht [dwell in ihr flodenweidjes SBoLen--
bettchen gebracht hätte, nadjbem [ie nodj Dttumelsiau ge=
trunten unb Sternenbrot gege[[en hatten.

3lls fie brin lagert in ihren roeidjen Äiffen, fielen ihnen
oor föiübigteit [ogleidj bie 3teuglein 3U, unb Etopf an Äopf
unb 23rUft an ©ruft gefchmiegt, träumten [ie oon ihrer
Erbenroanberung unb ihrer tünfttgen 9Jti[[ion als Ehrift»
tinblein.
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Da kam ein kleines Mädchen gesprungen, sah das En-
gelchen mitten auf dem Fahrdamm stehen und stieß einen

lauten Jubelruf aus.
„Das Christkind", rief es, „das Christkind! Wahr und

wahrhaftig das Christkind!"
Und es hatte eine solche Freude beim Anblick des

Engelchens, daß sich Sette gar nicht mehr so einsam und

verlassen vorkam, sondern gern an der Hand des kleinen

Mädchens mit fortging. Und überall, wo das Engelchen
hinkam, erregte es dieselbe Freude. Die Kinder jubelten und
sprangen, die Erwachsenen falteten die Hände und herzten
und küßten es. — -

Den beiden Engelchen im Himmel aber war es gar nicht
so wohl zu Mute. Denn sie wußten ja nicht, daß es Sette so

gut ging. Und Ette schalt tüchtig auf Tette, die furchtbar
weinte und ihr Unrecht aus tiefstem Herzen bereute.

Weil sie nun schließlich beide so sehr weinten, kamen
die anderen Engelchen herbei und wollten sehen, was los
wäre. Aber Ette und Tette konnten vor lauter Schluchzen

gar nicht reden, und der alte gute Petrus führte sie, ihnen
gütig zuredend, schließlich vor den lieben Gott.

Der liebe Gott wußte eigentlich schon alles, aber er
fragte die beiden kleinen Engelchen trotzdem genau aus,
denn er wollte wissen, ob sie die Wahrheit sagen würden. Sie
knieten mit gesenkten Flügelchen vor seinen Thron und beich-
teten alles.

„Laß uns Sette auf der Erde suchen gehen", baten
sie unter Schluchzen, „wir können ohne sie nicht im Himmel
bleiben." > ^ '

„Ihr wißt", sagte der liebe Gott nun milder gestimmt,
„daß, wer von den Engeln länger als einen Tag und eine

Nacht auf der Erde ist, seine Flügel verliert und ein Erden-
kind werden muß."

Ja, das wußten die Engelchen. Aber ihre Liebe zu der
verlorenen kleinen Schwester war so groß, daß sie gleich
ihr dann lieber auf Erden wohnen wollten.

Da gewährte ihnen der liebe Gott ihre Bitte. Der
alte gute Petrus selbst schloß ihnen den Himmel auf, setzte

sie in den goldenen Mondwagen hinein und küßte sie zum
Abschied auf die Stirn. Und alle anderen Engelchen nickten
und winkten mit ihren Flügelchen, daß es beim Auf- und
Zuklappen derselben eine wundervolle Musik gab.

Auf der Erde stiegen Ette und Tette aus und Tette
weinte noch immer, Ette konnte sie nicht trösten. Der liebe
Gott aber hatte sie in derselben Stadt absetzen lassen, wo
Sette heruntergefallen war. Der Mondwagen zog wieder
hinauf in den Himmel, und die beiden kleinen Engel machten
sich auf, Sette zu suchen.

Sie gingen Straße ab, Straße auf,- da es aber schon
sehr spät war, trafen sie lange keinen Menschen.

Endlich klopften sie zaghast an eine Tür. Eine Frau
öffnete ihnen und bekam ganz runde glänzende Augen beim
Anblick der beiden kleinen Engel.

„Ach, haben Sie nicht Sette gesehen?" fragte Ette
schüchtern, i i s

„Nein", sagte die Frau wie träumend, „aber wenn ihr
doch ein wenig hier bleiben wolltet! Ich habe ein krankes
Kind und das würde sich so sehr freuen, wenn es euch sehen
könnte. Es fragt schon immer nach dem Christkind."

„Ja", sagten Ette und Tette, „wir wollen ein- wenig
dableiben, wenn es Ihnen Freude macht, „aber dann müssen
wir unsere kleine Schwester suchen." Die Frau führte sie

in das Zimmer und das kranke Kind hatte eine innige
Freude beim Anblick der beiden kleinen Engel. Endlich aber
mußten sie weitergehen, aber sie mußten dem elenden,
kleinen Mädchen versprechen, bald einmal wieder zu kommen.

Sie klopften noch an viele Türen und überall, wo
sie hinkamen, bereiteten sie den Menschen dieselbe
Freude durch ihren Anblick. Und überall mußten sie ein
wenig verweilen und so kam es, daß sie am nächsten Tage

ihr Schwesterchen noch nicht gefunden hatten. Schon neigte
sich wieder die Sonne und es wurde Abend. Wenn sie nun
Sette nicht bald fanden, mußten sie für immer auf deir

Erde bleiben und konnten nicht wieder zurück zum lieben
Gott auf die schöne blaue Himmelswiese.

Als sie schon ganz verzweifelt und traurig waren, sahen
sie plötzlich Sette in einer Gruppe spielender Kinder, wie
sie gerade ein kleines weinendes Mädchen liebevoll trö-
stete. Sie war sich wohl gar nicht der Gefahr bewußt ge-
worden, daß sie immer auf der Erde bleiben müsse, wenn
sich die zweite Nacht auf die Erde herabsenkte.

„Sette", riefen Ette und Tette glückselig. Und „Tette"
und „Ette" klang es jubelnd zurück. Die drei Engelchen lagen
sich schluchzend vor Glück in den Armen. Erst konnten sie

lange kein Wort reden, aber dann faßte sich Ette, als die
Vernünftigste zuerst, und gemahnte an die Rückreise, die
lang und beschwerlich vor ihnen lag, weil kein Mondenwagen
da war und die Engelchen erst ganz kurze Flllgelchen hatten,
denn sie waren noch sehr klein.

Alle Menschen in der kleinen Stadt waren sehr traurig,
als die Engelchen Abschied nahmen, aber diese versprachen,
den lieben Gott zu bitten, daß sie wiederkommen dürften.

Und dann flogen sie wieder dem Himmel zu. Ach, es
war sehr ermüdend, denn es war ja so schrecklich weit. Aber
manchmal half eine mitleidige Wolke, manchmal trug sie

auch der Wind ein Stückchen, denn sie waren ja so leicht.
Manchmal dachten die kleinen Engel, daß sie den wun-

derschönen Himmel nie wiedersehen würden, denn so oft
mußten sie im Fluge ausruhen, weil ihre Flügelchen sie

nicht tragen mochten. Ach. wie weit ist der Himmel doch von
der Erde fort! -

Aber endlich, endlich, kamen sie doch hin mit all ihrer
großen Ausdauer und Geduld.

Oben am großen goldenen Himmelstor empfing sie

sogleich der gute alte Petrus, der schon immer besorgt nach
ihnen Ausschau gehalten hatte, ob sie auch zur rechten Zeit
den Himmel wieder erreichen würden. Er drückte sie ganz
fest an sich vor Liebe und all die anderen kleinen Engel
kamen gelaufen und schrien: „Hurra, die Unzertrennlichen
sind wieder da! Hurra! Hurra! Hurra!"

AIs ihre Zeit fast um war, wurden sie vor den lieben
Gott geführt. Sie fielen alle drei vor ihm nieder und
senkten die Flügelchen und baten demütig um Vergebung.
Der liebe Gott lächelte ihnen vor Güte zu und gewährte
ihnen gern seine Vergebung, denn ihre große Liebe zu
einander hatte ihn schon versöhnt.

Dann brachten Ette und Tette noch ihre große Bitte
vor: noch einmal zu dem kranken Kinde fliegen zu dürfen,
um es gesund zu machen, wenn der liebe Gott es wollte.

Aber der liebe Gott schüttelte freundlich sein silber-
weißes Haupt. „Nein, das geht nicht", sagte er bestimmt,
„das ist zu viel für euch. Ich will euch aber im Traume zu
dem kranken Kinde senden, daß es meint, ihr wäret wirk-
lich da. Weil ihr aber so viel Freude auf Erden verbreitet
habt, sollt ihr von jetzt ab jedes Jahr zu Weihnachten auf
die Erde fliegen dürfen. Ihr sollt in Zukunft meine Weih-
nachtsengelchen sein, das Christkind für meine Menschen-
kinder auf Erden."

Ette, Sette und Tette waren so glücklich über die
Güte des lieben Gottes, daß sie nicht wußten, was sie

antworten sollten. Und gewiß hätten sie vor lauter Jubel
und Glück wieder eine Dummheit gemacht, wenn sie die
alte Frau Holle nicht schnell in ihr flockenweiches Wolken-
bettchen gebracht hätte, nachdem sie noch Himmelstau ge-
trunken und Sternenbrot gegessen hatten.

AIs sie drin lagen in ihren weichen Kissen, fielen ihnen
vor Müdigkeit sogleich die Aeuglein zu, und Kopf an Kopf
und Brüst an Brust geschmiegt, träumten sie von ihrer
Erdenwanderung und ihrer künftigen Mission als Christ-
kindlein.
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3)öö S)etl ber QBeli
- Sie Hoffnungen beg ganzen europäifßen Sîontinenteg

erwarten einen „enbgültigen, wirftißen grieben". Sie Sat»
fachen beg pofitifcijen SebenS beweifen, baß eg ÜRäßte gibt,
welche bie Rnfunft biefeg griebeng SM auf SDÎat bertjinbern.
Sag problem ber potitifdjen ©egenwart erfßöpft fiß in ber
grage, wie bie broljenben, friebeftörenben Rtäßte gu iiberwinben
feien. Sie Sragif beg fßrobtemg, baß eben bie berfßiebenartigen
Remüfjungen um ben grieben immer wieber gu friebeftörenben
©ewalten augwarfen. Sßer biefe Sragif ni(i)t erfannt |at,
ber tieft bie Sagegpreffe umfonft, ber weiß nißt, wo bie

©efaßren tauern. gebe (Schreiberei, bie barauf auggeljt, jene
Sragif gu bertjütten, betrügt bie DReufßheit. Sreibiertet alter
Publifationen aber finb aug gntereffengebunbenheit gezwungen,
bie tiefen Urfacßen ber gögernben Rerftänbigung gu berfßweigen,
unb fomit fßtießt fiß ber berpngnigbotte filing : Sie warnen
fottten, muffen burß Sßweigen mithelfen, bag ©Ute in 93öfe

gu bermanbetn, werben felber böfe.
Sie Sapegwenbe 1922 ftetjt im Reißen einer weit fort*

gefßrittenen Sefabeng ber Semofratie, eineg fßwinbenben
Ürebiteg bemofratifßer ÜRettjoben bei Staffen unb Seitern.
Ser einft fo gefeierte ©ebanfe „partamentarifßer Kontrolle",
ber atg praftifdjeg ftlefuttat beg Stiege» erwartet würbe, fielet
alg jammerbotte garce ba. @g gibt eine grofje Snftitution,
bie unter ber Kontrolle bieler Parlamente ftetjt: Ser Rötfer»
bunb. Siefer Rölferbunb bilbet infofern bag Vergnügen alter
Sournaliften, weit er in atten Sommiffionen ber ptcfje freien
Zutritt gemährt. Sie .geitungen würben aug biefeit Stßungen
Rerißte' in lleberfüüe erhatten, würben aug biefen Berichten
leben fönnen — aber, wer beröffenttißt mehr atg Ruggüge
aug ben Rrbeitert biefer unenbtiß fleißigen SÖürog SOHt inftinf»
tiber Sicherheit fpürt eg atte Sßelt, wag aug ©enf fommen
fann : görberung einiger internationalen Refirebungen, Rc=

fchtüffe über hßgiemfße Rorfßriften, bie bon möglißft bieten

Parlamenten ratifiziert werben, weit fie feine unmittetbaren
gntereffen ber eingetnen Staaten freugen, ebenfotße Refßtüffe
gur ©infßränfung beg 9Räbßent)anbetg, gur Rernißtung ber

Dpiitmgefahr. gnternationate Poft unb Selegraptj, rtun inter»
nationale hhgtenifße SRaßnahmen, weitereg gortfßreiten ber

gebanftißen Solibarität. Ungetöft aber bleibt in ©enf bag

potitifche Problem, bag in ber Ueberbrücluug wirtfchaftticher
©egenfäße beftünbe.

Sie „partamentarifche Sontrotte" alter Regierungen müßte
erfeßt werben burch eine anbere görberung : partamentarifdje
Kontrolle alter großen ©efchäfte. 2Bag fiß gwifßen petrol»
magnaten abfpiett, wag bie Sali» unb ©ifenintereffenten unter
einanber abmachen, wag bie Refißer ber Soßte, bie Sanbbefißer
unb bie Sßiffatjrtgefettfßaften für wirtfßaftliße $iete ber»

folgen, bag müßte unter bie .©ontrolte ber Rotfgbertreter
geftettt werben, gn Sßirftißfeit h«t fict) überall bie Sache
umgefetjrt : Sie Parlamente ftetjen unter Kontrolle ber wirt»
fchafttichen ©roßmächte, gwingen bie Regierungen, bag gu tun,
wag für bie wirtfchafttidjen Herren bon augenbtidtißem Rorteil
gu fein fcßeint, unb marften mit ben Parteien ber Dppofition
um geringe .Qugeftänbniffe an bie mirtfchafttich ohnmächtigen
Schießten beg SRittetftanbeg unb ber unterften ÜRaffen. Saß
bie Rertreter ber Dppofitton fetber gu wirtfßafttißen Kämpfern
geworben finb unb nißtg weiter fein tonnen, ergängt bag
Ritb. Sie Sigfrebitierung beg partamentarifchen Spftemg fann
aug ber wirtfchafttichen Uebergewatt bottfommen erftärt werben.

gm gnnern ber Rotfgbertretungen fetbft brüdt fid) bie

bertorene offnung cmf partamentarifche SRittet in ber Un»

tätigfeit ber Rbgeorbnetenberfammtungen aug. Rieht Untätig»
feit im ©htgelnen, fonbern im ©efamten. SBag atg grüßt
fleißiger unb erßißter Reratungen erwächft, fcßeint gar gu oft
ber ÜRüße nißt wert gu fein. Stittfißen, mit bem ©egner
auf einen Modus vivendi gu fommen fußen, ißm etwag ab»

gutiften, wag iß tu feßabet, bag ift in ben Rügen ber Sritifer
bag SBefen partamentarifeßer Rrbeit. ©egenfeitige Säßmung
ber Parteien, barum bergweifetter Stittftanb, barum Rerfucße,

ben Stittftanb gu überwinben, barum fpäßenbeg Saften naeß
neuen SRetßoben, barum feßtießtieß ber entfßtoffene SBifle ein»

getner Süßner, bie Semofratie ßinguwerfen unb fid) ber
Siftatur gu bemäßtigen. Söenu gewiegte Parlamentarier
mit ber atten Pietßobe noß etwag erreichen, fo gefeßießt eg

auf Umwegen, wirb bie Siftatur berßüHt, aber im ©runbe
bod) biftatorifß regiert, gn Rmerifa mit gefauften SBaßten,
mit abfolut geßorfamen gedungen, unb im großen ©uropa
mit wenig anbern SRittetn.

Sie wirftteßen Satfadjen beg potitifßen Sebeng werben
in ben näßften Sßocßen fßeinbar in einer ber wißtigften
5îonferengen feit griebengfeßtuß, in ber ginangfonfereng bon
Rrüffet in ©rfßeinung treten. Unb naß biefer fonfereng
wirb ein türfifßeg Parlament ben unter enbtofen SRüßen
guftanbegefbmmenen ifompromißfrieben bon Saufanne rattfi»
gieren ober auß nißt ratifizieren. @g wirb bie Rebe fein bon
einer neuen ofteuropäifßen Rbrüftunggfonfereng, wetße ben

nun boß abgefßtoffenen Rertrag über bie Untertaffung gegen»
feitiger Rngriffe ergängen will, gerner tritt Rmerifa feßr
waßrfßeintiß an ©uropa mit einem neuen großen Rbrüftungg»
unb Sßiebggerißtgprojeft ßeran. ®g werben auß bie noß
auf Seutfßtanb taftenben Reparationgberpßtßtungen bon ber
beutfßen Regierung abermatg gu erteißtern gefußt werben.
Sie großen Éampfartifet beg geftürgten Stoßb ©eorge, weiße
offen erftären, bem bemofratifßen grattfreiß bot! gu ber»
trauen unb nur bag mititariftifße gu befämpfen, bie Strtifet
beg „Sempg", worin er poincarég SBeigßeit tobt, weit er
ben Unterfßieb gwifßen bem beutfßen Rotf unb feinen wirt»
fßaftlißen Herren maße, bie Rerfuße ber beutfßen ©emerf»
fßafter, mit ißren engtifßen ©enoffen einen Srud auf bie

©ntfßlüffe ber ©ntente bor Rrüffet augguüben, fteßen pringi»
piett auf berfetben Rafig wie bie fommuniftifßen Sräume bon
einer SBettrebotution gugunften ber botfßwiftifßen Sißerung.

Rtt biefe ©rfßeinungen: griebengfßtüffe unb Rbrüftungg»
paragrapßen, Rerbrüberung mit gegnerifßen Dppofitiong»
partetenj ßnangteüe STCaßenfßaften, wirtfßafttiße Sabotage
bon unbeliebten potitifßen Rerträgen bebeuten aber nur bie
äußere Phhfiognomie einer innertiß gärenben unb berwan»
betten Söett. Sa feine ber Regierungen aug ben finangietten
Ëonferengen bag heimbringen fann, wag bem eigenen Rubget
unb bem eigenen Stenergaljter ©rteißterung unb Refriebigung
bringt, ba feine ber wirtfßafttißen ©ruppen Weber aug ben

potitifßen noß ben wirtfßafttißen Rerträgen einen Rottge»
winn gietjt, ba ferner bie gegnerifßen Dppofitionen immer
atg Partei ibentifß finb mit bem geinb im eigenen Sanbe,
biefer geinb aber gerabegu berhinbern Witt, wag man gu
berwirflißett fußt, fo wirb bie öffentliche ÜRetnimg rabifati»
fiert, ohne baß ein güßrer bieg eigentlich wünfßt, unb biefe

Rabifatifierung hintertreibt bie eigentlichen ©rfotge aü ber

S'onferengen unb Rerträge. Ser fßeinbar ungeßeuer berwidette
politifße Drganigmug enthält einen gang einfaß gebauten
Stern : Sie Sntereffen hüben ßre ©teißrißtung bertoren, fiß
ber Kontrolle entgegen unb rabifatifieren burß ßr SBiber»

ftreben automatifß bag politifße Seben.
Sag ^eit ber SBett — im potitifßen Sinne — ift bie

©teißrißtung ber gntereffen. Sag große politifße ©ente muß
meßr fönnen atg fiß in irgenb einem Sanbe ber Siftatur
bemäßtigen ober gar fiß bom Siftator eineg Sanbeg gum
gmperator beg gangen europäifßen gibilifationgfreifeg ent»

widetn. @r müßte gugteiß alten wirtfßafttißen gntereffe»

gruppen bie ©teißrißtung itjrer fjdte geben, bag f)<äßt, finn»
botte Kontrolle über fie gewinnen, bie SRethobe finben, weiße
unfehlbar bie Ruffaffung wibertegt, atg fei ber Rorteit beg

einen ber Raßteit beg anbern. Sag fann nißt mit Sljeo^n
gemaßt werben, bag muß einer burßfeßen, ber an ber SRaßt

fißt unb in einem praftifßen galt gu entfßeiben h<jf- du"5

ba bie ©rfenntnig bämmert, wie ungeheuer fßmer bte Ruf»

gäbe fei, wie unmögtiß bor altem bie @rfüüung_ber heutigen

Semofratie falten muß, fo fßminbet ber Sïrebit beg alten

Spftemg weiter. ,gum unenbtißen Seibwefen alter. Senn

Siftatur fann ebenfogut ©ßaog wie Rettung brtngen. -kh-

708 VIL KLKNLK

Das Heil der Welt.
Die Hoffnungen des ganzen europäischen Kontinentes

erwarten einen „endgültigen, wirklichen Frieden". Die Tat-
fachen des politischen Lebens beweisen, daß es Mächte gibt,
welche die Ankunft dieses Friedens Mal auf Mal verhindern.
Das Problem der politischen Gegenwart erschöpft sich in der
Frage, wie die drohenden, friedestörenden Mächte zu überwinden
seien. Die Tragik des Problems, daß eben die verschiedenartigen
Bemühungen um den Frieden immer wieder zu friedestörenden
Gewalten auswachsen. Wer diese Tragik nicht erkannt hat,
der liest die Tagespresse umsonst, der weiß nicht, wo die

Gefahren lauern. Jede Schreiberei, die darauf ausgeht, jene
Tragik zu verhüllen, betrügt die Menschheit. Dreiviertel aller
Publikationen aber sind aus Jnteressengebundenheit gezwungen,
die tiefen Ursachen der zögernden Verständigung zu verschweigen,
und somit schließt sich der verhängnisvolle Ring: Die warnen
sollten, müssen durch Schweigen mithelfen, das Gute in Böse
zu verwandeln, werden selber böse.

Die Jahreswende 1922 steht im Zeichen einer weit fort-
geschrittenen Dekadenz der Demokratie, eines schwindenden
Kredites demokratischer Methoden bei Massen und Leitern.
Der einst so gefeierte Gedanke „parlamentarischer Kontrolle",
der als praktisches Resultat des Krieges erwartet wurde, steht
als jammervolle Farce da. Es gibt eine große Institution,
die unter der Kontrolle vieler Parlamente steht : Der Völker-
bund. Dieser Völkerbund bildet insofern das Vergnügen aller
Journalisten, weil er in allen Kommissionen der Presse freien
Zutritt gewährt. Die Zeitungen würden aus diesen Sitzungen
Berichte in Ueberfülle erhalten, würden aus diesen Berichten
leben können — aber, wer veröffentlicht mehr als Auszüge
aus den Arbeiten dieser unendlich fleißigen Büros? Mit instink-
tiver Sicherheit spürt es alle Welt, was aus Genf kommen
kann: Förderung einiger internationalen Bestrebungen, Be-
schlösse über hygienische Vorschriften, die von möglichst vielen
Parlamenten ratifiziert werden, weil sie keine unmittelbaren
Interessen der einzelnen Staaten kreuzen, ebensolche Beschlüsse

zur Einschränkung des Mädchenhandels, zur Vernichtung der

Opiumgefahr. Internationale Post und Telegraph, nun inter-
nationale hygienische Maßnahmen, weiteres Fortschreiten der

gedanklichen Solidarität. Ungelöst aber bleibt in Genf das
politische Problem, das in der Ueberbrückung wirtschaftlicher
Gegensätze bestünde.

Die „parlamentarische Kontrolle" aller Regierungen müßte
ersetzt werden durch eine andere Forderung: Parlamentarische
Kontrolle aller großen Geschäfte. Was sich zwischen Petrol-
Magnaten abspielt, was die Kali- und Eiseninteressenten unter
einander abmachen, was die Besitzer der Kohle, die Landbesitzer
und die Schiffahrtgesellschaften für wirtschaftliche Ziele ver-
folgen, das müßte unter die Kontrolle der Volksvertreter
gestellt werden. In Wirklichkeit hat sich überall die Sache
umgekehrt: Die Parlamente stehen unter Kontrolle der wirt-
schaftlichen Großmächte, zwingen die Regierungen, das zu tun,
was für die wirtschaftlichen Herreu von augenblicklichem Vorteil
zu sein scheint, und markten mit den Parteien der Opposition
um geringe Zugeständnisse an die wirtschaftlich ohnmächtigen
Schichten des Mittelstandes und der untersten Massen. Daß
die Vertreter der Opposition selber zu wirtschaftlichen Kämpfern
geworden sind und nichts weiter sein können, ergänzt das
Bild. Die Diskreditierung des parlamentarischen Systems kann
aus der wirtschaftlichen Uebergewalt vollkommen erklärt werden.

Im Innern der Volksvertretungen selbst drückt sich die

verlorene Hoffnung auf parlamentarische Mittel in der Un-
tätigkeit der Abgeordnetenversammlungen aus. Nicht Untätig-
keit im Einzelnen, sondern im Gesamten. Was als Frucht
fleißiger und erhitzter Beratungen erwächst, scheint gar zu oft
der Mühe nicht wert zu sein. Stillsitzen, mit dem Gegner
auf einen lVloclus vivencli zu kommen suchen, ihm etwas ab-
zulisten, was ihm schadet, das ist in den Augen der Kritiker
das Wesen parlamentarischer Arbeit. Gegenseitige Lähmung
der Parteien, darum verzweifelter Stillstand, darum Versuche,

den Stillstand zu überwinden, darum spähendes Tasten nach
neuen Methoden, darum schließlich der entschlossene Wille ein-
zelner Kühner, die Demokratie hinzuwerfen und sich der
Diktatur zu bemächtigen. Wenn gewiegte Parlamentarier
mit der alten Methode noch etwas erreichen, so geschieht es

auf Umwegen, wird die Diktatur verhüllt, aber im Grunde
doch diktatorisch regiert. In Amerika mit gekauften Wahlen,
mit absolut gehorsamen Zeitungen, und im großen Europa
mit wenig andern Mitteln.

Die wirklichen Tatsachen des politischen Lebens werden
in den nächsten Wochen scheinbar in einer der wichtigsten
Konferenzen seit Friedensschluß, in der Finanzkonferenz von
Brüssel in Erscheinung treten. Und nach dieser Konferenz
wird ein türkisches Parlament den unter endlosen Mühen
zustandegekommenen Kompromißfrieden von Lausanne ratifi-
zieren oder auch nicht ratifizieren. Es wird die Rede sein von
einer neuen osteuropäischen Abrüstungskonferenz, welche den

nun doch abgeschlossenen Vertrag über die Unterlassung gegen-
seitiger Angriffe ergänzen will. Ferner tritt Amerika sehr
wahrscheinlich an Europa mit einem neuen großen Abrüstungs-
und Schiedsgerichtsprojekt heran. Es werden auch die noch
auf Deutschland lastenden Reparationsverpflichtungen von der
deutschen Regierung abermals zu erleichtern gesucht werden.
Die großen Kampfartikel des gestürzten Lloyd George, welche
offen erklären, dem demokratischen Frankreich voll zu ver-
trauen und nur das militaristische zu bekämpfen, die Artikel
des „Temps", worin er Poincarês Weisheit lobt, weil er
den Unterschied zwischen dem deutschen Volk und seinen wirt-
schaftlichen Herren mache, die Versuche der deutschen Gewerk-
schafter, mit ihren englischen Genossen einen Druck auf die

Entschlüsse der Entente vor Brüssel auszuüben, stehen prinzi-
piell auf derselben Basis wie die kommunistischen Träume von
einer Weltrevolution zugunsten der bolschwistischen Sicherung.

All diese Erscheinungen: Friedensschlüsse und Abrüstungs-
Paragraphen, Verbrüderung mit gegnerischen Oppositions-
partànj finanzielle Machenschaften, wirtschaftliche Sabotage
von unbeliebten politischen Verträgen bedeuten aber nur die
äußere Physiognomie einer innerlich gärenden und verwan-
delten Welt. Da keine der Regierungen aus den finanziellen
Konferenzen das heimbringen kann, was dem eigenen Budget
und dem eigenen Steuerzahler Erleichterung und Befriedigung
bringt, da keine der wirtschaftlichen Gruppen weder aus den

politischen noch den wirtschaftlichen Verträgen einen Vollge-
winn zieht, da ferner die gegnerischen Oppositionen immer
als Partei identisch sind mit dem Feind im eigenen Lande,
dieser Feind aber geradezu verhindern will, was man zu
verwirklichen sucht, so wird die öffentliche Meinung radikali-
siert, ohne daß ein Führer dies eigentlich wünscht, und diese

Radikalisierung hintertreibt die eigentlichen Erfolge all der

Konferenzen und Verträge. Der scheinbar ungeheuer verwickelte

politische Organismus enthält einen ganz einfach gebauten
Kern: Die Interessen haben ihre Gleichrichtung verloren, sich

der Kontrolle entzogen und radikalisteren durch ihr Wider-
streben automatisch das politische Leben.

Das Heil der Welt — im politischen Sinne — ist die

Gleichrichtung der Interessen. Das große politische Genie muß
mehr können als sich in irgend einem Lande der Diktatur
bemächtigen oder gar sich vom Diktator eines Landes zum
Imperator des ganzen europäischen Zivilisationskreises ent-
wickeln. Er müßte zugleich allen wirtschaftlichen Interesse-

gruppen die Gleichrichtung ihrer Ziele geben, das heißt, sinn-
volle Kontrolle über sie gewinnen, die Methode finden, welche

unfehlbar die Auffassung widerlegt, als sei der Vorteil des

einen der Nachteil des andern. Das kann nicht mit Theorien
gemacht werden, das muß einer durchsetzen, der an der Macht
sitzt und in einem praktischen Fall zu entscheiden hat- Und

da die Erkenntnis dämmert, wie ungeheuer schwer d?e Auf-
gäbe sei, wie unmöglich vor allem die Erfüllung der heutigen
Demokratie fallen muß, so schwindet der Kredit des alten

Systems weiter. Zum unendlichen Leidwesen aller. Tenn

Diktatur kann ebensogut Chaos wie Rettung bringen. -Kn-
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